
„Eiınholen“ un „UÜberholen“ der modernenv Kultur

en un Wertewandel

/Z0e Marıa Isenring, Türıiıch

DiIie Spatzen pfeıfen VO den Dächern Wır en In eiıner Kulturphase des
Übergangs, des Umbaus Mıiıt dem Wort andel scheıint eiıne Grun  efind-
IC  el des heutigen Menschen angesprochen. andel und damıt 1I1-

ängende egrılfe WIE Cn oder Wendezeıt sSınd ıIn erun DIe WEST-
IC Kultur hat insbesondere aufgrun der Technık und der Wiırtschaft
eiıinen weıtreiıchenden Einfluß nıcht 11UT In der eigentliıchen westlıchen Welt.
sondern überhaupt auf Weltebene

In den VETSANSCHCNHN ZWaNnzıg Jahren wurde CS iın steiıgendem Maße üblıch, dıe
egriffe VL und „Wertewandel“ heranzuzıehen, WECNN CS darum INZ, dıe
vielfältigen, oft dramatıschen Veränderungen 1m gesellschaftlıchen Gefüge
erklären. Der Wertewandel geschieht auf undramatısche, aber kontinulerliche

66 ]WeIse. Ronald Inglehart spricht VO einer „stillen Revolution

uch der relıg1öse Bereıch, der In seiner Beziehung ZU Ewıgen ange für
veränderlıch gehalten wurde, ist ıIn dıesen Prozeß des Wandels einbezogen.
er neueste Moderniısmusschub hat auch VOT der katholıschen Kırche nıcht
mehr haltgemacht, und dıe gesellschaftlıchen Entwicklungen en sıch iın dıe
Kırche Mıt dem 7weıten Vatiıkanıschen Konzıil hat dıe katholische
Kırche das Verhältnıs Kırche — Wel NCUu überdacht und zögernd damıt egON-
NCN, Brücken Z modernen Welt und Kultur hın bauen. Seıit dıea-
tiıven lTendenzen ZUSCHOMMCN aben. macht CS ıhr Mühe, „ Z den posıt1-
VCnN Errungenschaften der Moderne eın kritisch-konstruktives Verhältnis
Iiinden aber auch dıe Auseinandersetzung mıt den Brüchigkeıten der MoO-
derne In der westliıchen Welt wagen  5c2 Mıt den anderen chrıstlıchen (Je-
meınschaften steht dıe katholıische Kırche VOILI großen und schwierigen Ent-
scheidungen: Wırd S1e sıch auf dıe Moderne einlassen können mıt all iıhren
Spannungen, und identitätsbedrohenden Verunsiıcherungen ? Wırd CGS ıhr DC-
lıngen, eiıne cANrıstlıche „Gegenkultur” entwıickeln? Wırd S1e mıthelfen kön-

Be1l dem folgenden Beıtrag handelt sıch eın Referat VO  — ST. /0e Marıa Isenring,
das Aprıl 1995 „Forum der rden  |e6 Ludwigshafen gehalten wurde. Für den
TUC wurde überarbeıitet.
Vgl Ronald INGLEHART, Wertwandel In den westlichen Gesellschaften. Polıtische KOnse-
YJUCNZCN VO  en materlalıstischen und postmaterlalıstischen Prioritäten, ın elmut KLA-
GES, ( SI KMIECIAK Hg.) Wertwandel Un gesellschaftlicher Wandel. Frankfurt/ New
ork 198L, 279
Leo KARRER, Katholische Kırche Schweiz. Der schwier1ige Weg ın dıe Zukunft Freiburg
Schwe17z 1991.
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NCI, dıe Moderne „überholen”., ındem S1e dıe Wiıderstandsressourcen des
christliıchen aubens belebt und prophetisch-gesellschaftskrıtisch auf dıe
Brüchigkeıten und Rısıken der Moderne hınweist?

Auf den andel und den darın enthaltenen Wertewandel können WIT Ordens-
leute nıcht als Zuschauer und Zuschauerinnen blıcken, sondern WIT sınd Miıt-
betroffene Die Bewältigung der Wertfrage wırd e1in wesentlicher Teıl der (rIe-
staltung der Zukunft, auch der Zukunft des Ordenslebens, seIn. Ich brauche
nıcht erwähnen. dalß CS sıch eın umfassendes ema handelt, das In dıe-
SC Rahmen nıcht einmal annähernd behandelt werden ann Dieser Beıtrag
erhebt keinen höheren nspruch, als In dıe ematı und Problematık eINZU-
führen und einıge Anregungen ZU Weıterdenken geben

Der Wertewandelsschub In den etzten dreihnig Jahren

Bevor ich auf dıe ıchtung des Wertewandels der etzten dreißig 0S e1In-
gehe, scheıint GCs mMIr angebracht se1N. ein1ge grundlegende Bemerkungen
Charakter und Bedeutung der Werte machen.

Was sınd Werte?

Werte spielen eıne wesentliche be1l der Bewältigung des Alltags, be1l der
Gestaltung des Zusammenlebens In Gruppen, ın der Gesellschafit, 1MmM Staat
und auch ın der Kırche (GGerade deswegen erregt eın Wertewandel dıe Auf-
merksamkeıt der Offentlichkeit.
Als Wert wırd angesehen, Wädas indıvıdueller und sozlaler Eınschätzung als
ZuL, bereichernd, förderlich und nützlıch gılt €es, Was uns M Daseın
ın geordneten Grenzen erkennen, ammelt sıch In uUuNseTCIMM Wertsystem.
Wertvorstellungen en eiıne zentrale Bedeutung für UNsSsCICH Umgang mıt
uns selbst und mıt dem, Was WIT en NECNNECIN und Was WIT sıchern wollen

den täglıchen INDTUC des Nıc  CDENS, des es 55  EILE sınd 1N-
CL® Führungsgrößen des menschlichen JIuns und Lassens Immer dann,
WE Menschen eIWwas wünschen oder „wichtig“ finden, WE S1e Lebensleıt-
bılder verfolgen oder als Personen tellung nehmen und Urteıle aussprechen,
sınd Werte maßgeblıch 1mM Diese brauchen uns keineswegs voll bewußt

se1IN, sondern können in sozlalen Gewohnheiten und Normen und In u_
rellen Selbstverständlichkeıiten eingebettet SseIN. SIe schlagen sıch aber auch In
dealen und ystemen gesellschaftlıcher nıeder. Keın Informatiıonsge-
spräch au ab ohne Werturteıle:;: selbst die SREAMEN Informatıon ber ach-
richtenmedien nthält Werturteıile.

eliImut KLAGES, Wertorientierungen LM Wandel. Rückblıick, Gegenwartsanalyse, Pro-
SNOSCH. Frankfurt/ New ork 1984, Of.
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Erfahrbar wırd jeder Wert me1lst 1Ur auf der Kontrastfolıe des Unerwünsch-
ICM, Unwerten und Bedrohliıchen Was unNns als „wertvoll“ erscheınt, können
WIT wahrscheımnlıich 1L1UT deshalb beschreıben, weıl WIT 1m „Wert“ den Unwert
abwehren. Was WIT nıcht wollen, können WIT leichter beschreiben als das, Wäas
WIT wollen Was unse definıeren WIT sıcherer als das. Was WIT en

Die ichtung des Wertewandelsschubes In den etzten dreißig Jahren

Daß sıch se1ıt den 60er Jahren WUMNSGTGS Jahrhunderts eın andel der Werte
vollzieht, darüber herrrscht relatıv bald Eınigkeıt. Wıe der Wertewandel aber
VOT sıch oeht, welche Wertegruppen CN eIir und IN welche 1C  ung
CT ührt, darüber o1bt CS verschiıedene, sıch Z Teıl wıdersprechende An-
schauungen.
TO Akzeptanz hat dıe Wertewandelstheorie VON Helmut Klages gefunden,
weıl se1n Ansatz eiıne sehr vielschichtige IC des TODIeEemMS erlaubt.* Klages
geht VO  >! ZWEeI] grundlegenden Wertegruppen AU:  N Dıie eiıne Gruppe C
Pflicht- und Akzeptanzwerte. /7u iıhr ehören Dıszıplıin, Gehorsam, Leıistung,
Ordnung, el Pflıchterfüllung, Mreue, Unterordnung, Bescheı1idenheıt. An
passungsbereıtschaft, Fügsamkeıt, Enthaltsamkeıt, also Werte der Eınord-
HNUNg und Selbstdiszıplın. DiIe zweıte Gruppe VOoO Werten nn Selbstent-
faltungswerte. Zur dieser Gruppe ehören In ezug auf dıe Gesellschaft Werte
WIEe Emanzıpatlion, Gleichbehandlung, Gleıichheıit, Demokratie, Partızıpation,
Autonomie des einzelnen. In ezug auf Hedonıiısmus Werte WIE enu ben-
EUEGT, pannung, Abwechslung, uslileben emotıonaler Bedürfnisse In ezug
auf Indıyidualismus Werte W1Ie Kreatıvıtät, Spontaneıtät, Selbstverwirklı-
chung, Ungebundenheıt, Fıgenständigkeit. Von der Frauendiskussion her ist
dıe Auffasung bekannt Statt Selbstlosigkeıt („Das Wesen der Tau ist Hın-
gabe‘“‘) übt heute Selbstverwirklichung den eigentlichen Reız aus.
ach Klages en dıe Werte der ersten Gruppe eıne Wertminderung erfah-
ICH, während dıe Werte der zweıten Gruppe eine Rangerhöhung erlebten In
den etzten Jahrzehnten Eın andel dieser Wertegruppe bedeutet, daß In der
Gestaltung verschiedener Bereıiche der ezug auf sıch selber vorherr-
schend ist Die oft gehörten Fragen „Was habe iıch davon?“ oder „„Was g1bt mMIr
das’?““ welsen auf diese In erster Linıe 1INSs Auge allende Handlungsrichtung
hın DıIe pflichtethische Ausrıichtung könnte INan MNO eıne rage W1Ie ‚„„Was
TIie INan VO MIr veranschaulıchen.
Dıie iıchtung des Wertewandels kann auch am MS abgelesen werden, der
ber eiıne Kulturdiagnose anhand der Untersuchungen „Relıgıon 1m en
der Österreicher 1970 bıs 1990** gEeSETZL wurde: „Vom Untertan Z Freıiheits-

Neben vielen Artıkeln SE 1 auf das uch hıngewlesen: Wertorlientierungen 1m Wandel
(Anm 3)
Vgl Manfifred HINTZE, Die Frau LM Wertewandel. Analyse VO  =' Wertorientierungen beı
Leserinnen VO  - Frauenzeıtschrıften, Moisburg 1990
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künstler‘‘® Miıt dem JUKS wırd auf eiıne kulturelle Veränderung verwlesen, dıe
das Ausmaß eıner WITKIIC. tıllen Revolution besıtzt. In der Bevölkerung hat
sıch der Nspruc auf Selbststeuerung, Selbstbestimmung, Autonomıie, Eı-
genmächtigkeıt des Lebens durchgesetzt. Man 1l se1ın en eben. WIE
INan CS für richtie hält Miıt persönlıcher Freıiheıt und Individualismus sınd
markante Charakterıistika der modernen Kultur angesprochen.

Wertewandel Un Orden

Vom Wertewandel der etzten dreißıge ist auch das Ordensleben 1mM Tief-
SsSten betroffen Einerseıts scheinen viele der Wertorientierungen und
albstabe Werten 1mM Ordensleben dıiametral entgegenzustehen, scheiınen S1e
VOT em das en nach den evangelıschen Räten 1INs Abseıts gedrängt
en Wenn WIT anderseıts all dıe Erneuerungs- und Suchprozesse der ach-
konzıilszeıit uberblıcken, geht s darum, das Ordensleben der modernen Kultur
ANZUPDASSCH, CUC Werte 1im Ordensleben inkulturıeren, die evangelıschen
Räte VO  $ den Werten her deuten.

Immer mehr ze1igt sıch. daß viele Erneuerungs- und Suchprozesse In den ()ire
densgemeınschaften letztliıch Inkulturationsprozesse Ssind. Es ist unschwer
erkennen, dalß das Ordensleben auf der SaNzZCH Welt auC) In Europa) ach
eiıner eu Inkulturation drängt, nach eıner der Kultur und eutigen Zeıt
SEMECSSCHNCH Gestalt iıhrer Lebenstorm Der Altmeıster der Ordens-
theologıe Friedrich Wulf Iragte schon 1979 „Hat CS Stabileres
Lebensordnung und theologıschem Selbstverständnis egeben als dıe Orden?
Und 1UN auf einmal dıese Verunsıcherung, dieses Fragen. AUsSs der 1efe. VO

Wesentlichen her, eın Sanz Suchen ach den Grundlagen und eiıner
Gestaltwerdung eInes Ordenslebens heute‘‘./ Wır stehen heute als erste

Generatıon VOT der Aufgabe, das Ordensleben In dıe säkularısıerte, POSIMO-
derne Welt „einzupflanzen“.
Inkulturationsprozesse finden STa be1l der 1U @ ach Dıensten und
ufgaben, in der Gestaltung des Gemeinschaftslebens, der Liturgie, 1mM DC-
wandelten Verständnıs der evangelıschen Räte uch dıe Auseinandersetzung

das ema Tau In Gesellschaft und Kırche kann un dem Aspekt In-
kulturatıon betrachtet werden. DiIe neuentstehende Frauenkultur, une1l1n-
e1Itlc S1e heute auch ist, bereıts das en In weıblichen rdensge-
meılnschaften und wıird CS och stärker prägen Im Zentrum all dieser Prozesse
geht CS Werte, dıe Verständnıs und Praxıs VO  — Ordensleben beeıinflussen.
Deshalb zunächst ein1ge Hınweilse Zzu Begrıff Inkulturation.

Vgl Paul ZULEHNER s Vom NANtiertan ZU  S Freiheitskünstler. Fıne Kulturdiagnose
anhand der Untersuchungen „Relıgıon 1mM en der Osterreicher 1970 ıs 1990** „EuU-
ropälsche Wertestudie‘‘ Wıen 1993
Die Orden auf der Suche ach ihrem ()rt In Welt und Kirche heute, In ıtten unter den
Menschen. Spirıtualıität, ufgaben und TODIEmMeEe der Priester und Ordensleute Schrif-
ten der Katholischen Akademıe In Bayern. and S 1979,
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Z Inkulturation Was 1St das?

Wır en dem christlichen Glauben etiwa dem redo, dem Kırchenrecht,
dem ult unterstellt, daß S1e überzeıtlıchen Charakter en Christliche
MExte Symbole und Quellen wurden als VON hıstorischer und sozlaler Be-
dingtheıt losgelöst betrachtet. S1e spiegelten angeblıch eın unıversales, objek-t1ves und neutrales Wiıssen wıder. ® Heute erkennen WIT, daß Jede Ersche1-
nungsform des Chrıistentums kulturell befrachtet ist Jede Glaubensgestalt,Jjede cANrıstlıche Identität rag eın geschichtliches Gesıcht und ist VO gesell-schaftlıchen Faktoren abhängı1g. DIe Symbole des chrıstlıchen aubens
flektieren dıe Kultur eıner bestimmten räumlıchen und zeıtlichen Sıtuation.
Inkulturation kann deshalb definiert werden als Neugestaltung des chrıstlı-
chen aubens und Lebens VOoO  — der eigenen Kultur her, aber auch der eigenenKultur VO Glauben her. Dıe Inkulturation verfolgt das vorrangıge Zael. den
Anbruch des Gottes Reıiches In einer konkreten Zeıt und einem konkreten
Ort voranzutreıben.
uch e1ım Ordensleben können WIT nıcht VOI elner Identıität Sprechen, die
statısche ZWEeI Jahrtausende INdUrc gehalten wurde, sondern dıe Wen-
dezeıten In der Geschichte sınd VO  = JE charakterıstischen Formen der ach-
olge In JE verfaßten en begleıitet wurden. Jede Gestalt hatte eıne be-
stiımmte Art der Verkörperung der Frohen Botschaft Jesu Chrısti Man könnte

Ordensgestalten, dıe tradıerbar werden, sınd gelungene Inkulturatio-
NCN In eiıne betreffende Gesellschaft
Es o1bt bestimmte Aspekte einer Kultur, dıe der cAhrıstliıche Glaube bejahenund pfllegen kann, weıl C S1e als lebenspendend versteht und S1e auf das eIc
Gottes zurückführt: CS o1bt kulturelle Aspekte, dıe das Christentum ablehnen
oder In rage tellen muß., weıl S1E für das elIC Gottes problematısc sınd:
Schlıe  iıch wırd der chrıstlıche Glaube diese Kultur einer größeren Verän-
derung einladen In ichtung auf das eIe Gottes hın
Diıeser Prozeß kann Begrılf der franzıskanischen „minorıitas‘‘ geze1igt WCI-
den Franzıskus In eıner Welt, ıIn der dıe beıden Klassen der „malores“
und „M1inores‘“‘ XaD, dıe mıteinander In rieg und Auseinandersetzung agen
Er nahm den gesellschaftlıchen Begrılt der „minorıtas‘‘ auf, überhöhte ıhn mıt
chrıistliıchem Gedankengut. Damıt tellte ST se1ıne Zeıt mıt all den Hıerarchien
und Abgrenzungen In rage Er korriglerte den gesellschaftlıchen Werrt, indem
CC ıhn mıt Inhalt füllte Dadurch vertiefte CI ıhn und machte ıhn LTag-
fähıger.
In welche iıchtung verläuft 11LUN der Wertewandel In den Orden? elche
Werte en Eıngang geIlunden 1M Verständnıs des Ordenslebens enden
WIT uns zuerst kurz den Hauptwerten Z  9 dıe ZUL Tradıtion des rdenslebensgehören.

Vgl Robert SCHREITER, Inkulturation des (aLtbens der Identifikation mMuit der Kultur?
ıIn Concılıum (1994)
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Hauptwerte der Tradıtion

estimmte Werte sınd der SaNZCH Ordenstradıtion eigen. Eın rundzug des
Ordenslebens ist eın spezılisches Verhältnıs ZUT Welt DIe Ordenstradıtion Ist
epragt VO Weltentsagung, Weltverzıicht. (jott suchen und ıhm RC-
fallen Häufig wurde dıe Welt als Hındernıiıs betrachtet be1l der kOmpro-
mıßlosen ucC des Absoluten Der/dıe Berufene wırd AUSs der Welt herausge-
rufen. DIie tradıtionelle Formel für das Mönchtum lautet „solı Deo®. (jott
alleın 111 der ONC! dıe Nonne gefallen. DDas treben nach dem „Gott alleın“
ist mıt Weltentsagung gekoppelt. Gotteshebe und Geringschätzung der Welt
stehen In einem direkten Verhältnis ast SYNODNYIM mıt 101 eın Klo-
ster  c eintreten ist der USATUC „dıe Welt verlassen‘“

Den UG mıt der Welt manıfestlert der Ordenschrist, dıe Ordenschristin VOTI

(ZI001 Urc eın en ach den evangelıschen aten Bıs 19600 werden
dıese vorwiegend aszetisch und indıvıdualıstisch gedeutet mıt dem Akzent auf
Verlassen der Welt er ensch verzıchtet auf Reıchtum, tirennt sıch
großmütıg VO  — den Seinen und bleıibt ehelos, g1bt selnen frelen ıllen auf und
unterwirft sıch dem ıllen se1lner ern

Maxer hat auf dıe kulturelle Bedeutung der asketischen Lebensform hın-
gewlesen: Das weltflüchtige, alleın auf ott ausgerichtete en wurde ZUT

ra Tür dıe Weltgestaltung. Diıie mönchiısche Lebensführung „Wal 1mM Prinzıp
schon In der CLE des eılıgen enedikt, och mehr be1ı den Clunmuazensern,
wıederum mehr be1 den /Zıisterzıensern, entschiedendsten ndlıch beı den
Jesuıten, emanzıpılert VO planloser Weltflucht und virtuosenhafter Selbst-
quälereı. S1e WarT einer systematısch durchgebildeten Methode ratiıonaler
Lebensführung geworden, mıt dem Zıel. den SLALUS Nalurae überwinden.
den Menschen der aC der iırratiıonalen Irıebe und der Abhängigkeıt VO

Welt und Natur entzıehen, der Suprematıe des planvollen ollen er-
werfen, se1ıne Handlungen beständiger Selbstkontrolle und der rwägung
ıhrer ethıschen Tragweıte unterstellen und den ONC| objektiv
einem Arbeiıter 1MmM Dıenst des Reıiches (jottes erzıiehen und dadurch WIE-
derum subjektiv se1INeEs Seelenheıils versichern‘‘.?

DIe Innenstrukturen der Klöster VOT m der groben Gebilde des 19 Jahr-
hunderts werden In der Sozlologıe mıt dem Begrıff der „totalen Institution“
geKeENNZEICHNEL. - S1e en umfassenden Charakter, der symbolısıert wırd
Urc Beschränkungen des sozlalen erkeNnrs und der Freizügigkeıt. Mıt den
früheren Rollen soll total gebrochen werden. Indıviduelle Entfaltung ist keın
1el Im Gegenteıl: Auf das Selbst werden elementare ngriffe emacht. Dıie

Max WEBER, Die protestantische Ethik Un der ELE des Kapıttalismus. unchen
Hamburg 1965 (1920) 135
Vgl das Kapıtel „Merkmale totaler Institution “ Erving (JOFFMANN, Syle. ber dıe
ziale Sıtuation psychıatrıscher Patıenten und anderer Insassen. Frankfurt/M I Z, LOl
vgl Ephrem Ise LAU, Relıg1öse Vırtuosen: Nonnen. 1ın KÖölner Zeılitschrift für SOZ1010-
g1e und Sozlalpsychologıie, Sonderheft 33/1993 Relıgıion und Kgltur, 210
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Wünsche des Ichs sollen möglıchst eingeschränkt, Sal ausgelöscht W€I'dCII. Der
Konsequenzen für das Selbst ist sıch diese Askese ausdrücklıch bewußt 1.N6®=
I1as Merton schreı1bt: „Das ist der Sınn des kontemplatıven Lebens und der
Sınn all der anscheiınend sinnlosen kleinen Vorschriften und ICIn und Fa-
stenregeln und Gehorsamspflichten und en und Demütigungen und AT
beıten, dıe den Alltag In einem Meditationskloster bılden MC al dies sSol-
len WIT daran erinnert werden, WeCTI WIT sınd und WER (jott ist damıt WIT
uUuNnscICcI selbst überdrüssıg werden und uns IH zuwenden: und ScChHEeDBLC
werden WIT IH  Z In uns selbst finden, In UNscICN gereinıgten Seelen, dıe Z
Spiegel Seiner gewaltıgen Gottheit und Seiner unen  iıchen 1C geworden
Sind.. .6 1!
Das Ordensleben des 19 J ahrhunderts, VOT em der (Frauen-)Kongregatio-
NCN, hatte se1ıne besonderen Prägungen. Eıinerseıts übernımmt CS Werte des
Bürgertums, Z e1ıspie das Leistungsdenken. Das zeıgt sıch etiwa 1mM e1ifz1-
enten Umgang mıt den finanzıellen und personellen Ressourcen. Es gehört
ZU Paradox eıner indıvıiualıistisch und aszetisch verstandenen Armut S1e

Reıiıchtum der (Gemeınnschaft. Von den einzelnen Miıtgliedern wurde
äaußerste Anspruchslosigkeıt und Sparsamkeıt verlangt, während dıe (Jeme1ınn-
schaften häufig großen Reichtümern gelangten.
Anderseıts ist die (‚estalt des Ordenslebens 1mM 19. Jahrhunder gepräagt VO
der Sozlalform des polıtıschen Katholizımus. Dıiıe Bedeutung zunehmende

der Ordensobern und -oberinnen begünstigte dıe Entwicklung eiıner
Mentalıtät. dıe den Akzent auf Autorıtät und Gehorsam eCote. W dsS ach außen
den Fortschritt des römıschen Zentralısmus begünstıigte, 1m Innern der KIö-
Sster Unmündıigkeıt und servılen Gehorsamshaltungen führte es. Was dıe
testgesetzte Ordnung verstärkte, wurde als (Jottes angesehen. |DITS Eın-
heıt mıt der Vergangenheıt wurde demonstriert mıt der Forderung Strenger,
kleinliıcher Aszese., dıe den Gemeiinschaften einen Charakter verlıeh
Diese Mentalıtät der Restauration und der Unbeweglıichkeıt 1mM „Innenleben“
der en hatte bıs 7U nde des 19 Jahrhunderts noch nıcht eıner ZuUu
oroßen Phasenverschiebung geführt. Diese setizte stärker Anfang des

Jahrhunderts eın DIie alten restaurıerten en und dıe ongrega-
t1onen gingen auf egen der Stabıilıtät, dıe sıch chnell In Unbeweglıichkeıit
verwandelte. In dieser Entwicklung 1e% eın wesentlicher un dıe
Demokratisierungsbestrebungen er Lebensbereıche und der Ruf ach Au-
ONOmI1e der 6Ser 10(S UNsSCICS Jahrhunderts ın den Klöstern eiınen unerhör-
ten Wıderhall fanden

Einholen‘“ der Werte In der Nachkonzilszeit

Das Konzıl hat eıne große Aufbruchsbewegung In den en ausgelöst. Dıie
Nachkonzıilszeıit wırd als eiıne außerst vıtale ase in dıe Geschichte eingehen.

11 Der berg der sıehen Stufen; zıt beIl Erving (JOFFMANN. Asyle Anm.10)
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DiIie Rezeption der Konzilstheologie über das Ordensleben wurde vermiıscht
mıt „Idealen”, dıie VON der 668er Kulturrevolution ausgingen.
DE We  ajtere Spiritualität
In den en übte Dbe1l der Neuorıientierung ach dem 7 weıten Vatıcanum
erst das Wort „zeıtgemälh” Anzıchung au  N DIie zwıschen dem en In
der Welt und den Formen des Ordenslebens WarTl oroß, daß eıne Anpassung
an das moderne en notwendıg erschıen. Man wollte ach dem Konzıil AUS

der Sonderwelt hınaus ıIn dıe Weıte VO  s Kırche und Welt TE der längst
zeiıtgemäßen Bräuche und Bestimmungen fıelen In den ersten Nac)  ONZIIIS-
jahren In den me1ıisten (Gemeınnschaften 1m Nu DIe ufhebung der Briefzen-
SUul, rößere Bewegungsireıiheıt 1m eru und 1m Kontakt ach außen, das
Fallenlassen VO demütigenden Abtötungsübungen usSs  Z all das wurde als
Befireiung erlebt

In der Nachkonzıilszeıt hat sıch In der rage der Weıh eiıne orobe andlung
abgezeichnet.“ Der Begrıff derel (jott („consecratio‘“) ist mıt dem Be-
oT1 der Sendung „MI1SS10“) verknüpft worden. ÜrO) dieel nımmt ott
eiıne (Geme1nnschaft und darın einen Menschen adıkal In Dıienst. rdensge-
meılnschaften sınd Sendungsgemeıinschalten.
In diıeser Perspektive wırd dıe Spırıtualıtät welthafter. '© Dıiıe rfah-
rTung des „Got alleın“ Jjenseıts der Welt hatte in der Iradıtion dıe CRCH-
NUNg mıt dem (jott 1n der Welt stark In den ıntergrund gedrängt. Die (Gjot-
tesbeziehung der Frömmigkeıtsgeschichte ist auf weıten Strecken 1Indı-
vidualıstisch epragt und kann In der Wendung eingefangen werden „Gott und
meıne eele  “ Dıiıe Welt wırd In der Neuzeıt nıcht 1L1UT als vorläufig und VCI-

gänglıc betrachtet, sondern In ihr werden auch Spuren des Bleıbenden, ADb-
soluten SHIdeR Von er bekommt der Eınsatz für dıe Welt eiıne größere
Dringlichkeit. Das Bewußtseıin für Gerechtigkeıt, Frıede, Solıdarıtät, ewah-
rung der Schöpfung, Gleichwertigkeit ist gewachsen ın den etzten Jahren
en eiıne Mystık mıt „geschlossenen ugen  o trıtt eıne Mystık mıt „offenen
Augen“, eiıne Spirıtualität, dıe ıIn dıe Weıte der Welt und des KOsSmos

23  N Humanisterung und Personalisierung des Ordenslebens
Im gesellschaftlıchen en iıst WIEe WIT sahen eiıne GCUe Hıerarchıie der
Werte entstanden. Dazu gehört elne C Sens1ıbıihtät. dıe den Wert der TEeN-
heıt, der 1DDM und der Gleichwertigkeıit er Menschen respektiert. TeTEe
Bestrebungen ıIn der Nac  onzılszeıt können den Leıtworten Humanı-
sıerung und Personalısıerung des gottgeweıihten Lebens betrachtet werden.“

Vgl /.0e Marıa ISENRING, Die Frau In den apostolisch-tätigen Ordensgemeinschaften.
Eıne Lebensform nde der der Wende? (Praktısche Theologıe 1MmM Dıalog. 8)
Freiburg, Schwe17z 19953, 104
Ebd Ol Ebd
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DiIe Idee der Mündıigkeıt und Subjekthaftigkeıit Jedes Menschen und Chrıisten
fand Eıngang ın den Klöstern. es ıtglıe darf und soll In unvertretbarer
KEıgenverantwortung seinen Beıtrag elısten ZU en und ırken der (ie-
meınschaft.

Während In der Ordenstradıtion der ensch lernte. dıe Leıdenschaften und
Begıerden kontrolheren, nımmt das CS Heılıgkeıitsideal eıinen andern
Weg Es verdrängt das Negatıve nıcht, sondern blickt ıhm 1INs AUSE, sıch
mıt ıhm auseınander, daß CS se1lne Boshaftigkeit verlhert. Das ea des
„NCUC Mönchs“, überhaupt des Menschen VO  > heute, Ist stärker Urc (Janz-
se1N, Ganzheıt, Integration epragt und wenıger e Verzicht und Entsa-
SUuNg DıIe Vollkommenhe1ı wırd nıcht In einem unweltlıchen „engelgleichen
eben  6C gesucht, W1IEe S1e ypısch WarTr für dıe Ordenstradıtion, sondern ZUT

vorzustoßen, wırd es umfaßt, W das wahrha menschlıch ist und mehr
Menschseın DIe harmoniısche Ganzheıt der Person ist erstrebenswertes
1el

DIe Ideale en auch eın Verständnıis der evangelıschen Räte
ZUT olge Man bemühte sıch zeıgen, daß das gottgeweıhte en eiıner
vollständıgen Entfaltung der menschlıchen Person nıcht 1m Weg steht DiIie
evangelıschen Räte werden In ihren personalen Möglıchkeıten esehen als
USUTUC und Wege einem befreıiten enschseın. Davon mehr später.

D  o Partızıpation, Mitbestimmung
7u den wichtigen Faktoren des sozlalen Wandels. dıe das en In (Jjeme1ıln-
schaft beeinflußt aben. gehört auch dıe Demokratisierung des 7Zusammenle-
bens. In der Nachkonzilszeıt wurde dıe VO  S} en verantwortete (Gememninschaft

ea Aus der gemeinsamen erufung Urc! (jott erg1ıbt sıch das ee
und dıe Pflicht er (Getauften Z Mıtverantwortung In der Kırche DiIie JTäu-
1gen, dıe diese (Gemeınnschaft bılden, sınd nıcht Objekte ıhrer instıtutionellen
Betreuung und Versorgung, sondern ubjekte ıhrer Exıstenz. Im Verlauf der
etzten dreißıig 10 sSınd In den apıteln Strukturen der Miıtverantwortung
und Mıtbestimmung er ausgearbeıtet worden.

DiIe Prozesse des Wertewandels sınd nıcht abgeschlossen. Es g1bt (jeme1ln-
schaften, dıe sıch auf diese Veränderungsprozesse eingelassen en In ande-
He wırd dıe Notwendigkeıt nıcht oder 1U VOoO einıgen eingesehen. DIies ann

Konfliıkten führen, dıe besonders schmerzlıch werden, WECNN Jene: dıe eıne
„NCUC Ordenskultur  cc für notwendıiıg erachten das sSınd VOT em Junge (JDI-
densmitglieder sıch als machtlose Minderheıit rleben

Für viele, VOT em üngere Ordens{frauen. sSınd Werte, dıe für dıe Frauenbe-
WCOUN£S wichtig geworden SInd, erstrebenswerrt. Für diese stellt sıch immer
noch dıe rage Bringt I11all Ordensleben mıt Eıgenständigkeıt, Selbstverant-
wortung, Emanzıpatıion, Chancengleichheıt der Geschlechter zusammen ?
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Die evangelıschen Ate Un die Suche ach dem wıirklich mensch-
lichen Menschen

Es TE  e7 sıch In einem sorglosen Optimısmus verschanzen, WECNN INa nıcht
auch dıe Fragwürdıigkeıten der ewegungen erkennt, WECNN dıe unbe-
zweıfelbaren efahren, welche dıe Entfaltung des Menschen, selne Emanzı-
patıon AUS firüheren Bındungen und Ordnungen mıt sıch bringt, frohgemut
übersıieht. DIiese Entfaltungsprozesse bringen auch graviıerende neuartıge Pro-
eme mıt sıch, für dıie CN großenteıls noch keıne LÖösungen g1bt S1e tellen u1lls

VOT schwerwiegende Fragen und Aufgaben, denen WIT erecht werden mussen,
WE WIT dıe großen Chancen und (jewimnne menschlıchen Daseiınsmög-
lıchkeıten, dıe sıch abzeıchnen, unbeschwerten Herzens nufzen wollen

uch dıe stärkere Welthaftigkeıt und Diesseıitigkeıt des Ordenslebens muß
sıch bewußt und hrlıch dıe rage nach dem Weltverhältnıis tellen Die (In-
denstradıtion ist geprägt VO einem Auszug AUus der Welt Wiıe vertragt sıch
diese mıt einem Hıneinwachsen In dıe

ESs muß STETIS auch dıe Gegenrechnung gesellschaftlıcher und menschlıcher
erluste In den ICawerden: Was bleibt heute unter dem Strich?
WOo wırd das Menschseıin verraten? Wo ist die Menschlichkeıit des Menschen
gefährdet? anche sehen 1m Wertewandel 1Ur Wertezertfall S1ie sınd versucht
9 das Experiment ensch Sse1 bereıts gescheıtert, der Weg der fort-

schreıtenden Entfaltung des Individuums SEC1I das moderne „Ikarus-Ihem  .
Wenn nıcht es täuscht, handelt CS sıch be1 den Entfaltungsprozessen den-
och „dıe  6C entscheıdende Z/ukunftsperspektive uUNsSCcCICI heutigen Welt
Diıie robleme., VOTLI denen WIT stehen, sınd 11UT Übergangsprobleme, dıe aNzZel-
SCH, daß der Modernıisierungsschub, den dıe gekennzeıchnete Entfaltung des
Menschen bedeutet, och nıcht ausreichend bewältigt ist eıtere Schritte In
der einmal eingeschlagenen iıchtung mMuUussen vollzogen, auch durchlebt.,
durchlıtten und bewältigt werden.

Es bleıbt uns nıcht anderes übrı1g, als dıe verratene und gefährdete ensch-
ichkKeı des Menschen ICU buchstabıileren. Von den iIrühesten Kulturen
erscheıint der ensch dem Menschen verbesserungsbedürttıg, wandlungsbe-
dürftig, arbeıtet der ensch nıcht 1U der Verwandlung des Naturgegeben,
sondern sıch selbst Letztlich ist der ensch ımmer och und ımmer MC auf
derC nach dem Menschlichen weıl CI CS iınfach och nıcht hat.”

Um dıe Gegenwart kennzeıchnen, hat der Westen 1mM Moment nıcht viel
mehr reiıfbar als den blutlosen USATUC| „Postmoderne“. Aus einer pOST-
chrıstlıchen, post-modernen Postära äßt sıch aber nıchts gestalten. uch WENN

scheınt, daß das Christentum iın der westlichen Welt nde sel, bleibt

15 Für das olgende verdanke ich wertvolle Anregungen: Hanna-Barbara GERL, Nach dem
Jahrhundert der Wölfe. erte 1m Aufbruch. Fürich 1992:; Wıder das /Zeitlose IM Zeıtgeilst.

ESSays Relıgıon und Kultur. München 19972
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für dıe Bestimmung des Menschlıchen maßgebend.“ Wır en In UuUuNnsceTCeTI ras
dıtıon, gerade auch der Ordenstradıtion, wertvolle chätze, verborgen, dıe D
en und auf das Heute hın ausgelegt werden mussen Dazu ehören dıe
evangelıschen Räte Es wıird viel davon abhängen, ob WIT dıe klassıschen
Gelübde als krıtische und beifreiende Grundhaltungen in UNSCIC moderne und
postmoderne Kultur einzubringen vermögen.

D/ Zeichen der Weltbejahung Un Weltrelativierung
1e] des Lebens ach den evangelıschen Räten ist seıt jeher eın befreıtes
Menschseın. Wıe jedes andere en ist das Ordensleben aufC und Er-
füllung hın angelegt. DIie evangelıschen Räte sınd Zeichen der Weltbejahung,
indem S1e Dıiıese Welt ist auf Vollendung 1im eiIc (jottes angelegt. Hın-
gabe Gott, Ausgerichtetsein auf dıe absolute Zukunft (jottes das bıldet
dıe Miıtte des Lebens ach den evangelıschen Räten (jott ist das solute:
es andere bezıieht sıch qauf Inn, ist a1sSO relatıv und welst ber sıch hınaus.

Negatıv gesehen, werden dıe evangelıschen Räte deshalb auch VOT em In
der orm der „Ehelosigkeıt des Hımmelreıiches wıllen“ Zeichen der
Weltrelativierung: SIE sınd eın Protest dıe Absolutsetzung ırdıscher
Werte S1e tellen eıne „Gegenkultur“ dar manchen Werten UuNscCTICI Kon-
SUu11l- und Erlebniskultur. T1emo Raıner Peters spricht VO der Askese In
Mönchtum und Ordensleben qals der „Erinnerung eıner wıirklıchen Heımat-
losıgkeıt“, VO einem 95  e  en 1mM ufschub‘‘ ” en sSınd „kommunıitäre Wi1-
derstandsformen“, dıe angelegt Sınd auf „Wıedergewiınnung einer Kultur der
Abweıchung und der Teılnahme, des Miıt-Leıdens mıt den Anderen., uSsge-
Zien, unsıchtbar Gemachten: Verzicht auf ®  en jeden Preıs‘ und
Wıedergewinnung VO en Jenseı1ts des verbissenen und aussıchtslosen
Kampfes den Tod, Wıedergewimnung also des Menschen in seıner End-
lıc  SI In selner eINZIS erträglıchen Menschlichkeit‘‘ Während In der
Iradıtıon mehr Verzicht und Askese als Wege Z persönlıchen Heılıgkeıt be-
tOnt wurden, werden WITr sehen, daß In eıner erneuerten Spirıtualität dıe ASZC-
tischen omente andere Akzentsetzungen bekommen.

Wege der Entfaltung des Menschseins In en Dimensionen des
Lebendigseins

In der Nac  onzılszeıt bemühte INan sıch W1Ee bereıts erwähnt zeıgen,
daß das gottgeweıhte en eiıner vollständıgen Entfaltung der menschlichen
Person nıcht 1mM Weg steht Im en ach den evangelischen Räten werden
Voraussetzungen geschaffen, das Menschseın In en Dimensionen des Le-

H- GERL, Chrıistentum mut und hne Kultur. Offene Aufgabenfelder für das 21. Jahr-
hundert iın Nach dem Jahrhundert der Wölfe (Anm 15)
an Baptıst METZ T1emo Raıner PETERS., (Jottespassıion. 7 ur Ordensexıstenz eute:;
reıburg ase Wıen 1991

18 Ebd Y4f.
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bendigseins en und kultıvieren. In fast unverantwortlicher Kürze sol-
len e1in Daal Impulse gegeben werden.

S Wege In dıe Un-) ıeJe des eigenen Wesens
Diıe evangelıschen RKÄäte wollen den Menschen In eın riıchtiges Verhältnis
sıch selbst bringen DIies hat VOT em ugen Drewermann In der exIisten-
t1alen Deutung der evangelıschen RäÄäte eze1gt. Diıe evangelıschen Räte orun-
den ım Daseın des Menschen selbst und sınd Formen gelebter Menschlıich-
Kenb Gehorsam steht 1mM Z/Zusammenhang mıt der Hörfähigkeıt des
Menschen. Im Gehorsam sollen Menschen lernen, W as dem innersten Wesen
entspricht, WOZU S1e gerufen SInNd. Armut ist „eIn USdTuC VO rlösung, und
ZW al VO  — sıch selber Ich darf AL  = se1n, nıcht ich muß es abgeben für
dere: “ Keuschheıit meınt nach rewermann, „das Wesen des anderen erah-
NCN und mıt der orgfalt eInNes Restaurators AUS remden Übermalungen und

66 ]den Zerstörungen der Zeıt wıederherzustellen und siıchtbar machen.

In den evangelıschen Räten handelt CS sıch nıcht zufällig ausgewählte -
genden, HNC dıe sıch Ordenschristen und -christinnen auszeıchnen, sondern

Bereıche, be1l denen keın Mann und keıne Tau umhın kommen, wichtige
Entscheidungen iinden, die das en pragen. Es geht In ıhnen 08088! eıne
Kultivierung lebenswichtiger Irıebe des Besıtz-. eltungs- und Sexualstre-
bens. aben, aCcC und Geschlecht stehen für eiıne Lebensmotorık. dıe le-
benswichtig Ist, dıe aber ungebremst, unkultiviert 1INSs Gefährlıiche, manchmal
odlıche entgleıst.“ Jede Kultur hat Zzu TIrıebverzicht CTIZOSCNH, weıl 1Ur da-
Urc überhaupt Gemennschaft möglıch ist Jede (Jemennschaft braucht Be-
SItZ-, acht- und Sexualregulierungen. Während rühere Generationen dem
Le1b wen1g Rechte einräumten, können WIT heute oft eıne rhabenheıt
ber dıe Irıebe feststellen Wiıevıel rlösung und Befireiung brauchen S1e doch
auch heute, nıcht ohnmächtig den eigenen Begıerden und Bedürfnissen
ausgelıefert se1ın! FEıne Kultur der Irnebe gehört uUuNnseTCNHN Tukunftsauf-
gaben
em dıe evangelıschen Räte elıne Kultivierung lebenswichtiger Wünsche
und TIrıebe anstreben., nehmen S1e das Menschseın auch In selner Versuchbar-
keıt, In selner Angewılesenheıt, In selner En  1C  en und Armselıigkeıt erns
Sıe sınd Hılfen, der eigenen Armut, CAWAaAC  eıt und Sterblichkeit nıcht
entf{hehen. Barbara Hallensleben Sagı “Sıe sınd eıgentliıch Sal nıchts uber-
ordentlıches, sondern 1m wesentliıchen ejahung WMISCHGT Machtlosigkeıt, der
Unfähigkeıt, sıch auf QÜMSCIGT Erde eiben einzurıchten und nach en SE1-
ten abzusıchern. S1e sınd bejahte Endlichkeit‘‘.“

19 Kleriker, Psychogramm eInNes Ideals, Olten / Freiburg Br. 1989, 662
Ebd 679 l Ebd V

Z H.- GERL,; Sıch verlassen un sıch finden. Der Inn der evangelıschen Räte, In Wıder
das Gelistlose 1mM Zeıtgeıist Anm.15)

23 Barbara HALLENSLEBEN, Plädoyer für eiInNe I heotogıe und Spiritualität der Sendung. Per-
spektiven für dıe /Zukunft des Ordensleben 1995, (Manuskrıpt).
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S02  N Wege einem Lebenjn Gemeinschaft un Solidarıta

DiIe UuCcC ach dem eigenen Selbst hat auch anmende Wırkungen gezeıtigt,
nıcht zuletzt auf Kosten der Beziehungsfähigkeit. Wır tellen eiıne zuneh-
mende Instabılıtät zwıschenmenschlicher Bezıiehungen fest eıne zunehmende
Autorıtätsabwehr, zunehmenden Egozentrismus, wachsende Bındungsfurcht.
DıIie Ehesche1idungszılfer Ist dramatısch gestiegen, während dıe Ehe-
schlıeßungszılfer ebenso dramatısch gesunken ist us  = Der Freiheitsanspruch
WwIrd heute VO einem angel Solıdarıtä mıtgeformt. Der Sozlalpsycho-
loge Jürg hat deshalb davon geschrıeben, daß dıie „unbezogene Selbst-
verwırklıchung“ ypısch Nal für die moderne Lebensart.*

Urdensgemeıinschaften sınd Gegenmodelle eiıner „unbezogenen Selbstver-
wirkliıchung“. S1e sınd bezogene Selbstverwirklıchung, „gebundene Freıiheıt“
ur OC SIe en eiıne gemeıinschaftsbezogene Sendung, dıe freimacht
für eıinen Dıenst andern.

In dıesem Siınn sınd dıe evangelıschen Räte zunächst Sozialısatiıonsformen In
dıe Urdensgemeinschaft. Franzıskus nenn dıe uliInahme In dıe rüderge-
meıinschaft ‚„ ZUu Gehorsam aufgenommen werden‘‘.  O25 Der (sehorsam stellt den
Menschen In eiıne Gemeıinschaft, dıe ewilit Ist, en gemeinsames en VOT
Gott und 1mM Diıenst der Kırche führen Armut ist VO der Gemeıln-
schaftsdımensıon her nıcht zuerst Verzicht, sondern Verhalten zueınander.
Dieses aber wırd manchen Verzıcht ZUul olge en DiIie Verfügungsgewalt
ber Besıtz und Eınkommen., aber auch ber geistige (jüter WIEe Bıldung, WIS-
SC und KöÖönnen wıird dıe Gemeinschaft übertragen. Chrıistliıch-propheti-
sches en zeıgt sıch besonders nachdrücklıich In der Gütergemeıinschaft. Dıie
Ehelosıigkeıt bedeutet nıcht Bezıehungslosigkeıt, sondern Sıch-Einfügenlas-
SCH In eın oroßes Beziıehungsnetz. Der/dıe Ehelose ält die partıkularen DBe-
zıehungen ın der Ehe hınter sıch: seıne Beziehungen sınd wesentlıch VO Uni-
versalıtät bestimmt.

Im Horızont der Sendung wird dıe exıistentlale und kommunıitare Deutung der
evangelıschen Räte aufgebrochen hın ZUuU Dıenst den Menschen. SIe sınd
nıcht In erster Linıe ıttel, meıden. sondern Ordenschri-
StCH, Ordenschristinnen arbeıten mıt eıner humanen und gerechten (r‚esell-
schaft S1e machen frel für den vorbehaltlosen Dıenst eIlC (jottes. Sıe
werden Zeichen der Solidarıtä mıt den Opfern der Geschichte und der Ge-
sellschaft, einem „Segen für dıe Lebensarmen“ (Zulehner). Armut wırd mıt
den Armen geteilte Armut, die Ehelosıigkeıt dıe Seıte der Einsamen
und unfreiwiıllıg elosen. der Gehorsam drängt In dıe Solıdarıtä mıt den Un-
terdrückten, Behinderten, Ausgestoßenen.

Vgl ZULEHNER Vom ANtertan U Freiheitskünstler (Anm 1Of.
2 Vgl SUDBRACK, Leben In geıstlicher Gemeinschaft. FKıne Spirıtualität der evangelıschen

äte für eute un MOTSCH, Würzburg 1983, OOfT.
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Wo dıe evangelıschen RÄäte prophetischen Räten werden, werden S1€e 1CU-

artıge Formen VO Verzıcht einschlıeßen: Verzıicht auf dıe alltäglıche KonfTfor-
miıtät, mıt der leicht Verantwortungslosigkeıt und Gleichgültigkeıt verdeckt
werden: Verzicht quf dıe „Liebkındrolle"; Verzicht darauf, CS en recht
machen, sıch immer schÖön ın der Mıtte anzusıedeln.

SE  © en LM Aussein auf Gott

Die evangelıschen Räte der Ordensleute en davon, daß (Gott es 1m Hıe-
sıgen und Vorläufigen erfahrbare W überbiletet. Den tıefsten, Ja einzıgen
Sınn en dıe evangelıschen Räte In der „ver-rückten“ Weıse. WIEe Ordens-
leute S1€e en, eINZIE VON der Gestalt Jesu her. Nur Cl kann Menschen
‚.Kommt hınter MI1C G (Mk 1,17), hınter meıne Armut, meıne Enthaltsamkeıt,
meılınen Gehorsam. Das Evangelıum kennt keinen anderen als einen
Jesus. Jesus A1LIN, weıl Gott SseIN SaNzZCI Reichtum WAT. Stärkste urzel
des Gehorsamsgelübde ist dıe Leiıdenschaft für (jJottes ılle, für se1ın Pro-
jekt, das GT für Welt und Menschen hat Im Rat der Ehelosigkeıt wırd der
unsch nach Ansehen und Zuwendung nıcht in der „natürlıchen“ Weılse eiıner
ehelıchen Partnerschaft gelebt wiırd. Ehelose „UmMm des Hımmelreiches wıllen“
wollen CDeN. daß iıhr en sınnlos ware, WECNN (ott nıcht exıstiert oder p -
sıtıver, S1e zeıgen Wre ıhre Lebensform, „daß (Jott eıne iırkliıchkeir Ist, dıe
e1in Menschenherz füllen und eın Menschenleben ZU Erfüllung bringen annn  C6
1€ Van Bremen). Urc ıhre Ehelosigkeıt halten S1e auf eiıne „ver-rückte“
Weise In Erinnerung, dalß WIT Menschen Jer aufen als „Pılger und Temd-
lınge“ 1mM Namen Jesu unterwegs sınd, daß WIT ständıg „Neuland“ VOT uns

aben. ın das WIT aufbrechen mMussen

DiIie gegenwärtige Sıtuation, auch Was den Wertewandel Gn  e ruft uns DC-
waltsam diıese Pılgerdimension des Menschenlebens 1NSs Bewußtseın. ;  —
schiedlich eben  6C wırd einer spezıiellen Forderung für den heutigen Men-
schen: Keıne langfrıistige Planung ist möglıch. An UÜNSCICIM Wertehimmel sınd
manche Lichter AaUS  (01 Wır alle en schon Neubewertung, Entwer-
tung und Umbewertung VO  — Werten erlebt Dıe Konsıiıstenz des Wertevorrats
schwindet. Wır rleben dıe Relatıvıtät (SIE Werte., Skepsıs gegenüber en
Urteılen. Absprungbreıt nähern sıch viele Standorten, ohne S1e entschıeden
besetzen.
(Gjerade auch WIT Ordensleute mMUSsen heute lernen, Vırtuosen 1mM schied-
nehmen se1in oder werden. Eıne oroße Periode der Ordensgeschichte
ne1gt sıch ıhrem Ende Eıne Erfolgsgeschichte ist abgelebt; das en aber
keineswegs, dalß 1E€ deswegen wertlos WITd.
In dieser Sıtuation {ut CS gul, sıch Zu Schluß auf dıe ursprünglıche Bedeutung
des Begrıffes Wert besinnen.“ Wert kommt VO (jotischen und en Uul-

sprünglıch „wairths“, ‚„‚wohın gewendet?“ 1ın iıst der Wert gewendet”
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der wendet CT unls wohnn? Tatsächlıic!| nährt sıch der KOosmos der Werte VO
Zielen her. und ZWal VO mehreren: VO ngenehmen des Genusses, VO

Nützlıchen, Schönen. Rechten, ahren, eılıgen. Diese vielen Jele stehen
nıcht nebenemımander, sondern übereinander. Das eı daß S1e sıch selbst
einem etzten 1e] zuwenden. Die Werte ernellen sıch 1UT AUS einem CI-

ügbaren, es durchtränkenden SINNn. In der Antıke nNannte INan diıesen das
ute Das ıst eın Name., mıt dem dıie ungeheure Anzıehung gemeınt Ist, dıe
den Menschen tagtäglıch ın ewegungZ 1mM Kleinen WIEe 1mM Großen Daß
diese Anzıehung nıcht eine aC Ist, sondern eiıne Person, ist eiıne Eınsıcht,
dıe das Judentum und das Christentum formulhert en
Dıesem Jüdısch-chrıstlıchen (Jott egenüber erhält sıch uUNscCIC westliche Kul-
tur zögernd. /war ist eine Welt ohne Gott als eiıne unmenschliche Welt ent-
larvt worden: „Wıe ST1 ist CS auf rden, WIE SüuL W1e unerträglıch ist CS ohne
Hımmel“. der russische Dıichter Wassylı Stus (1938 —- 1985), der als All-
lıng 1985 1im Ordura starb.“ uch be1l ulls 1m Westen erwelst sıch der Versuch,
den Hımmel auften finden ıimmer deutlicher als vergeblich. Dıie theore-
tischen und praktiıschen Versuche, den Sınn des menschlichen Lebens auf das
Diesseıts zurückzubiegen, sınd gescheıtert und heute ın ıhrer antwortlosen
Armut anschaulıiıch 1ele Rechnungen bleiben en ın UNsScCIECIMMN en Wıe
sechr ulls UNSCIC selbstgebastelteten AeImme überfordern, sehen WIT
Buchtiteln Wır arbeıten uns alle noch Tode (Dıane ase Wır amu-
slıieren unNns lode el Postman Wır heben unls Tode NaC Jürg
1  1 Wır en 1mM Westen In eiıner sechr ogroßen Offenheıt Wer wırd S1e fÜül-
len? Als (Ordensleute sınd WIT gerufen, u1lls auf dıe Miıtte uUNscCcICsS Zeugnisses

besinnen, Zeichen (jottes In der Welt SeIN: DiIie Welt ist auf eın Mehr, auf
Vollendung hın angelegt. (ott ist dıe absolute Zukunft Dieser CGlaube äßt
ulls immer wıeder den österlichen Exodus9 ın das Neuland aufzubre-
chen, das VOT uns hegt, 1mM Wissen dıe Ireue und dıe Wegbegleıitung (Gottes.
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